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Es ist fünf Jahre her. Damals war es ein Schlachtruf. Nein, eine Verführung. 
Oder es war eine Begrüssung. Man betrat einen der Pavillons auf dem Biennale-
Gelände in Venedig, genau genommen den von Deutschland, und eine lockere, 
sich ständig neu formierende Gruppe von jüngeren und älteren Menschen,  
gekleidet in weissen Hemden und dunklen Hosen, lief auf die Besucher zu, um 
tanzend, in ständiger Bewegung, laut zu singen, laut zu rufen: «Oh, this is so 
contemporary, contemporary!» Grinsen musste man damals, vielleicht fühlte 
man sich gestört, denn unser Wissenskanon, unser Über-Ich, unser mitgebrach-
ter Rucksack von Meinungen und Überzeugungen, sass immer noch relativ  
fest. Heute? Wir sehen in London nahezu gleichzeitig Banksy und Botticelli. 
Das eine aus dem Jahr 2009 in der Sotheby’s-Auktion zugeschlagen für gut  
gbp 10 Mio., das andere aus dem Jahr 1500 auf der Frieze Masters bei Trinity 
Fine Art für erbetene gbp 30 Mio. Hier das britische Parlament voller Affen, 
dort das Bildnis des Renaissancegelehrten Michael Marullus Tarchaviota, 
das als Kulturgut vorläufig oder vielleicht für immer in Spanien verbleiben 
muss. Gleichzeitig eröffnet in der Tate Modern die eindrucksvolle Kara Walker, 
in enger Anlehnung an Lorenzo Berninis «Vierströmebrunnen» von 1651 auf  
der Piazza Navona in Rom ebenso wie an das 1911 geweihte Victoria Memorial 
beim Buckingham Palace, ihr «Fons Americanus» (Abb.), einen 13 Meter  
hohen Brunnen. Die schwarze Künstlerin zeigt in weißem Zement auf Kork 
nicht länger die vier großen Flüsse Donau, Ganges, Nil und Rio de la Plata, 
ebensowenig feiert sie die die Herrschaft der Briten über die Weltmeere in 
Richtung Amerika, Afrika, Asien und Ozeanien. Bei ihr bäumt sich nach hin-
ten eine Venusfigur auf, Wasser spritzt aus ihren beiden Brüsten und ihrem  
aufgeschlitzten Hals. Haie aus Zement schwimmen unterhalb des Monuments 
umher, Inschriften wie «K. West» und die Reminiszenz eines im Wasser trei-
benden Toten an den 1955 mit Gewehrkugeln durchlöcherten Schwarzen  
Emmett Till signalisieren die große Umdeutung der Inhalte und Werte. 2019 
stehen das sehr lange währende Unrecht der Sklaverei, die nochmals länger 
missachteten Rechte von Schwarzen und die nun unübersehbare Kraft von 
Frauen im Vordergrund. Die Galerie Sprüth Magers zeigt sechs Videofilme,  
Papierarbeiten und Mikrofilme von Kara Walker. Ihr Werk und ihre Sache  
werden mit Hochachtung rezipiert. Ihr schwarzer, hocherfolgreicher Kollege 
Mark Bradford huldigt zur gleichen Zeit bei Hauser & Wirth mit neuen,  
bis zu vierzehn Meter breiten Bildern dem Höllenhund Kerberos, der in der 
griechischen Sagenwelt den Eingang zur Unterwelt bewachte. 
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Zeitgenössische Kunst heisst nahezu immer, dass Grenzen neu abgesteckt  
werden, dass Gebiete neu ausgelotet, die Zugänge neu geregelt und damit  
unweigerlich und deutlich neue Ansprüche angemeldet werden. Tino Sehgal, 
der 2014 den deutschen Pavillon in Venedig gemeinsam mit dem Maler Thomas 
Scheibitz bespielte, setzte die Idee des Zeitgenössischen damals mit einer radi-
kalen Verweigerungshaltung um. Man sollte, man durfte sein Werk nicht foto-
grafieren, nicht publizieren und nur mündlich, gerne beim Notar, erwerben.  
Im Unterschied zu vielen Künstlerinnen und Künstlern heute hatte er etwas im 
Sinn, was Werke von Banksy, Bradford oder Walker gelegentlich vermissen  
lassen: den hierarchiefreien, auf der zwischenmenschlichen Begegnung basieren-
den Raum. Staunen durch grossartige Kunst ist gut, Partizipation, die die  
gewünschten Brücken zu anderen Kulturen und Menschengruppen durch 
aktiven Austausch baut, solche Partizipation fehlt noch immer. Der Kampf 
durch visuelle und verbale Überwältigung steht in London im Vordergrund.  
Joseph Beuys, von dem in der kleinen, in London ebenfalls neuen Galerie Bastian 
ein eine frühe Grabplastik  mit dem Titel «Couple» zu sehen ist, legte 1952–53 
Mann und Frau still, nahezu schütter nebeneinander. Auch hier hatte die Frau 
einen durchschnittenen Hals, aber sie war größer als der Mann, und sie ruhte  
auf der breiteren und längeren Fläche. Zur radikalen Umwertung aller Werte  
gehörte beim Philosophen Friedrich Nietzsche, dass man imstande sein sollte, 
auf seinen eigenen Kopf zu steigen. Man würde damit nicht länger neue Herr-
schaftsgebilde sehen und produzieren, man verstünde, beinahe wie ein unschul-
diges Kind, das Andere. 
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